
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 51

Rubrik: Welt-Wochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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aber es oermag ber 21usftellung feinen
(Sljaraftequg 311 geben. ©s Iäfct fid) oiel
fiiebenstoürbiges, 2Iner!ennenbes unb ©r»
munternbes barüber Jagen; bodj bie lebte
23ejabung, and) bie lebte Verneinung fehlt.
Dbne ge3toungen 3u fein, Stellung 31t neb»
men, nimmt man 3af)Ireidje ber bargebo»
tenen Stüde entgegen.

Wer 3U ben fraftoollen Slusnabmen ge»
fjört, roeif) bas felbft gans genau. ©s ift
unter ber groben Slnsabl oon Sfusftellern
(refp. 3ugelaffetten) eine ftattlidje iReibe,
unb ibr fdjlieffen fid) oerfd)iebene ifßlaftifer
an. 3bre Stauten beroorbeben btefee ben
iHabmen bes ©eroollten fprengen unb ftatt
ber ©efamtfcbau eine ©in3elfid)tung ballen.
5tber ibre fdjöne Stufgabe ift es, burdf ftar=
tes Seifpiel bie biesmat auf ber Wittel»
ftrede ©ebliebenen roieber ooransureiffen
unb mit jenen oereint ein ffiefamtnioeau
ansuftreben, roie es ja in biefen aufroärts
unb abroärts fdjtoanfenben 3abren ftbon
3U aller greube erreicht rourbe. Dafe ibnen
bie 3eit felbft, Iäuternb unb feftigenb ftatt
aufreibenb unb 3erfplitternb, roieber ein
hilfreicher 3unftgenoffe roerbe, ift nidjt ge»
ringe 23orbebingung.

Seimut Schilling.

Zum 150. Geburtstag von Karl Maria v. Weber.
Am 18. Dezember hat die gesamte Musikwelt des
Schöpfertums des deutschen Komponisten Karl
Maria von Weber gedacht, der an diesem Tage
vor 150 Jahren in Eutin (Oldenburg) geboren wurde.

Roald Amundsen.
Am 17. Dezember waren es 25 Jahre her, dass der
kühne Forscher Roald Amundsen den Südpol er-
reichte. Im Jahre 1928 übernahm er den Versuch,
die Nobile-Expedition zu retten und ist seitdem
verschollen.

Winternacht.
Die 2Binternad)t ift grau unb fcbtoer,
STm Simtnel glüht fein Sternlein mehr; 1

©s fallen gloden leidjt unb leife,
Hnb fernbin Hinget eine Weife.

©s ift ein altes 2Beibnad)tsIieb,
Das über faites Sdjneelanb 3iebt.

Die Wutter fang's in ftillen Stunben,
3n fdjöner 3eit, bie Iängft entfcbrounben.

Wir ift's, als bätt' ich einen Draum:
3d) feb' babeim in hellem fRaum

Wein Wütterlein beim ©briftbaum fingen
Hnb hör' ein Silberglödlein Hingen.

X)ie 2ßinternad)t ift grau unb fcbtner,

©ar einfam ift es um mid) her;
Die toeicben Döne fanft oerballen,
Hnb falte Sflödlein träumenb fallen.

§ er mann § of man 11.

Welt -Wochenschau.
Chur und Bern.

23erftünbe bie Sd)toei3 ben ©burer Worbpro3eb rieb»
Hg, toürbe allerorten anbers politifiert — ober roenigftens
^manchenorts". Wan follte bie ÏInflage bes bünbnerifd)en
Staatsanroalts, bas pfgdjiatrifd)e ©utaebten, bie 23erteibi=
gung burdj ben alten 3ürd)er Demofraten Dr. © u r t i unb
bie fReben ber 3ioiIpartei oeroielfältigen unb mit allen
IReplifen unb Duplifen in iöunberttaufenben oon ©remplaren
oerbreiten laffen. Hnb bann einige befdjeibene SdjIuMoIge=

rangen beifügen. (Das roäre ehoa eine Aufgabe für ben
„23eobadjter".)

Die 9InHage oon Dr. 23 rüg g er, Staatsfläger, ftellt
ben morbiben Wenfcben granffurter in feiner 2Iusroeglofig=
feit bar: Durd) förperlidje fieiben unb feelifcbe Ronflifte
oorbereitet, einen ftarfen ©inbrud, toie bie 3ubenoerfoI=
gungen im Dritten 5Reid)e, bis 3ur ©rfd)ütterung bes ©leid)»
geroid)ts 311 empfinbett, foioiefo erfdjüttert burd) ben 23eioeis
feiner ©ramenunfäbigfeit, beut Selbftmorb 3iifteuernb, unb
in biefer Situation 311m 2lustoeg aller Pathologen, einer
„Dat", bie eben feine Dat ift, geneigt — f 0 tourbe fÇranf»
furter 311m Wörber.

Daf) ber Perteibiger all bie ©in3ell)eitcn ber 3uben=
oerfolgung, in roelcbe fid) fyranffurter oertiefte, an roeldjer
fid) feine Pfpdje aufranfte, aus roeId)er er Gräfte fog, um
ber eigenen Wifere 3U entfliehen, auf3äl)lte, baf; er Sfranf»
furters Deftüre, ben „Völfifdjen 23eobad)ter" unb ben
„Stürmer", in reid)Iid)en 2Ius3ügen fpredjen laffen muhte,
toirb ooTt ber 2InHage als ,,nid)t 3ur Sadje gehörig" bar»
geftellt. Hub grotesfertoeife reidjen bie 2lntoäIte Dr. Ur=
fprung (fd)toei3erifd)er grontift) unb Dr. ©rimtn (Pa3i)
einen beutfiben Proteft gegen biefe 23orIefungen ein, bie
eine einige 23eleibiguitg bes Dritten Meiches fein follen.
Pa3is behaupten alfo, ôitlers „Pölfifcber 23eobad)ter" unb
Streichers „Stürmer" bebeuteten eine einige 23eleibigung
bes neuen Deutfcblanb Wan muh bas feftbalten!

Die 23ünbner (Richter haben Sranffurter 311 18 3abren
3ud)tbaus oerurteilt. 2Inbers als bie SBaabtlänber feiner»
seit ©onrabi. Sie haben ben W 0 r b beftraft, haben bie
politischen Hrfad)en nicht als Steifprudjgrünbe, I)öd)ftens als
milbernbe Hmftänbe, anerfannt, haben alfo abgelehnt, bas
3um ©efeb 3U erbeben, roas bie ©rtremiften oon linfs unb
rechts als ©efeb anerfennen möchten: Die ©eioalt als Wittel
bes politifdjen Pampfes.

Hnb nun febe man fid) bie Sd)toei3 an unb ftelle feft,
ob ihr beqeitiger Purs unbeirrt berfelbe fei, ben bas bünb»
nerifebe Priminalgeridjt als unfern Purs poftuliert. Wan
benft an ben bunbes râtlidjen Pommuni ft eu»
erlab, ber als bringlidjer 23unbesbefdjluh oon ben (Räten

angenommen roerben foil. Der Pampf in ben 3eitungen
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aber es vermag der Ausstellung keinen
Charakterzug zu geben. Es läßt sich viel
Liebenswürdiges, Anerkennendes und Er-
munterndes darüber sagen,- doch die letzte
Bejahung, auch die letzte Verneinung fehlt.
Ohne gezwungen zu sein, Stellung zu neh-
men, nimmt man zahlreiche der dargebo-
tenen Stücke entgegen.

Wer zu den kraftvollen Ausnahmen ge-
hört, weis; das selbst ganz genau. Es ist
unter der groszen Anzahl von Ausstellern
lresp. Zugelassenen) eine stattliche Reihe,
und ihr schließen sich verschiedene Plastiker
an. Ihre Namen hervorheben hieße den
Rahmen des Gewollten sprengen und statt
der Gesamtschau eine Einzelsichtung halten.
Aber ihre schöne Aufgabe ist es, durch star-
kes Beispiel die diesmal auf der Mittel-
strecke Gebliebenen wieder voranzureißen
und mit jenen vereint ein Gesamtniveau
anzustreben, wie es ja in diesen aufwärts
und abwärts schwankenden Iahren schon

zu aller Freude erreicht wurde. Daß ihnen
die Zeit selbst, läuternd und festigend statt
aufreibend und zersplitternd, wieder ein
hilfreicher Kunstgenosse werde, ist nicht ge-
ringe Vorbedingung.

Helmut Schilling.

Tum 150. (Zeburtstaß von Xar! Usria v. Gelier.
18. December kat die gesamte iViusikwelt des

8cköpkertums 6es äeutscken Komponisten Karl
kiaria von >Veber Aeâackt, cier an âiesem l^a^e
vor 150 jakren in Lutin sOIâenburA geboren vvurâe.

Roalâ Emundsen.
^m 17. December waren es 25 jakre lier, dass cler
Kulme Lorsclier Koalcl Emundsen âen Lüäpol er-
reickte. Im satire 1923 übernahm er clen Versuek,
clie >IobiIe-Lxpeclit!on ?u retten unâ ist seitâem

îillternaàt.
Die Winternacht ist grau und schwer,

Am Himmel glüht kein Sternlein mehr!-
Es fallen Flocken leicht und leise,

Und fernhin klinget eine Weise.

Es ist ein altes Weihnachtslied,
Das über kaltes Schneeland zieht.
Die Mutter sang's in stillen Stunden,
In schöner Zeit, die längst entschwunden.

Mir ist's, als hätt' ich einen Traum:
Ich seh' daheim in Hellem Raum
Mein Mütterlein beim Christbaum singen

Und hör' ein Silberglöcklein klingen.

Die Winternacht ist grau und schwer,

Gar einsam ist es um mich her,-

Die weichen Töne sanft verhallen,
Und kalte Flöcklein träumend fallen.

Hermann Hofmann.

îà -Mzckeuseliau.
Lkur unâ Lern.

Verstünde die Schweiz den Churer Mordprozeß rich-
tig, würde allerorten anders politisiert — oder wenigstens
.Manchenorts". Man sollte die Anklage des bündnerischen
Staatsanwalts, das psychiatrische Gutachten, die Verteidi-
gung durch den alten Zürcher Demokraten Dr. Curti und
die Reden der Zivilpartei vervielfältigen und mit allen
Repliken und Dupliken in Hunderttausenden von Exemplaren
verbreiten lassen. Und dann einige bescheidene Schlußfolge-

rungen beifügen. (Das wäre etwa eine Aufgabe für den
„Beobachter".)

Die Anklage von Dr. Brüg g er, Staatskläger, stellt
den morbiden Menschen Frankfurter in seiner Ausweglosig-
keit dar: Durch körperliche Leiden und seelische Konflikte
vorbereitet, einen starken Eindruck, wie die Iudenoerfol-
gungen im Dritten Reiche, bis zur Erschütterung des Gleich-
gewichts zu empfinden, sowieso erschüttert durch den Beweis
seiner Examenunfähigkeit, dem Selbstmord zusteuernd, und
in dieser Situation zum Ausweg aller Pathologen, einer
„Tat", die eben keine Tat ist, geneigt — s o wurde Frank-
furter zum Mörder.

Daß der Verteidiger all die Einzelheiten der Juden-
Verfolgung, in welche sich Frankfurter vertiefte, an welcher
sich seine Psyche aufrankte, aus welcher er Kräfte sog, um
der eigenen Misere zu entfliehen, aufzählte, daß er Frank-
furters Lektüre, den „Völkischen Beobachter" und den
„Stürmer", in reichlichen Auszügen sprechen lassen mußte,
wird von der Anklage als „nicht zur Sache gehörig" dar-
gestellt. Und groteskerweise reichen die Anwälte Dr. Ur-
sprung (schweizerischer Frontist) und Dr. Grimm (Nazi)
einen deutschen Protest gegen diese Vorlesungen ein, die
eine einzige Beleidigung des Dritten Reiches sein sollen.
Nazis behaupten also, Hitlers „Völkischer Beobachter" und
Streichers „Stürmer" bedeuteten eine einzige Beleidigung
des neuen Deutschland Man muß das festhalten!

Die Bündner Richter haben Frankfurter zu 18 Iahren
Zuchthaus verurteilt. Anders als die Waadtländer seiner-
zeit Conradi. Sie haben den Mord bestraft, haben die
politischen Ursachen nicht als Freispruchgründe, höchstens als
mildernde Umstände, anerkannt, haben also abgelehnt, das
zum Gesetz zu erheben, was die Extremisten von links und
rechts als Gesetz anerkennen möchten: Die Gewalt als Mittel
des politischen Kampfes.

Und nun sehe man sich die Schweiz an und stelle fest,
ob ihr derzeitiger Kurs unbeirrt derselbe sei, den das bünd-
nerische Kriminalgericht als unsern Kurs postuliert. Man
denkt an den bundesrätlichen Kommunisten-
erlaß, der als dringlicher Bundesbeschluß von den Räten
angenommen werden soll. Der Kampf in den Zeitungen
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um biefen ©efd)Iub bat erft begönnert. ©r roirb nocb interef»
tante ©litten 3eitigen!

fiintsbürgerlidje ©lätter bis roeit in ben Sfreifimt bin»
ein bemängeln ibn. ÏBarum nid)t alle Parteien, bie auf
bemotratifcbem Staatsgebiet antibemotratifdje Srogramme
oerfed)ten, bie ben ©olfsanbang erobern motten, um nad)»
her bie ©emotratie 3U oernidjten, fdjlantroeg oerbieten?
3rasciften toie 51ommuniften unb roas in aller 3utunft für
Sarteien mit ©ittaturprogrammen auftreten? Utile, bie 3ur
„Selbftbilfe" mit ©titteln aufforbern, toie fie ein ©aoib
Srantfurter in ©aoos angeroenbet, als er ben Organisator
einer lanbesfremben bittatorifdjen ©artei ermorbete, unter
Ulusnabntegefeb ftellen? ©as märe grablinig! ©as liebe
Tief) 3«r ©oltsabftimmung bringen, ©ie ©eroaltmittel ge»
boren bem Staat, niemaitb fonft, aber ber Staat mub
fid) fo entroideln tonnen, bab er eine mirtlicbe Soltsmebr»
beit immer hinter fid) bat. (Er mübte fo ftart fein, bab er
im ©in3elfall ©efebe erlaffen bürfte, bie 51. ©. ©. ober gron»
ten oerbieten auf ©runb ibres ©rogramms unb ibrer Ult»

tionen, aber leine ©artei, bie ein „bemotratifdfes ©ro=
gramm" befibt, mübte juft folcbe ©efebe, bie auf einem eben»

falls oom Solt genehmigten ©efebe über bie „erlaubten
©arteien bes bemotratifcben Staates" fuben, 3ttr Utbftim»
mung bringen.

Alarmsignale.
©em beutfd)=iapanifd)en „üulturbünbnis" folgen not»

mertbigermeife ©rfcbütterungen, bie irgenbmelcbe Stellen 3mi»
fd)en ©ibraitar unb SBIabirooftot 311m ©inftürsen bringen,
morauf ein allgemeines Sdjroanten ber ©rboberfläcbe nur
noib mit ©iübe oerbiubert roerben tonnte. Utus ©bina
îommt bas jiingfte unb ernftefte Utlarmfignal. ©s ift leiber
nicht fo, bpb tuir benten bürfen, uns gebe es nichts an,
rnentt roieber ein djinefifcbcr ©eneral einen Sonberftreid)
leiftet. ©Sie ein Heiner Sdmeeball bie Saroine, fo tann ein
marfcbierenber ©äuberabfömmling ©tillionen in feinen „Utuf=
brucb" mitreiben — alles, roas sroifdjen ©ibraitar unb
©3Iabiroofiof oon ftaatlicber ober prioater ©üftungsinbuftrie
beroaffnet mürbe.

©er ©acbtomme © f d) a n g t f 01 i n s, ber einft als ja»
panifdjer 5>aIboafall bie ©tanbfcburei beberrfdjte unb fdjlieb»
lieb beim fiegreidjen ©inmarfdj bes reoolutionären SSuomin»
tang=£>ecres ermorbet mürbe, ber liebcrlidje, aber attioe
© f d) a n g S f u e fi i a n g roagt einen £>anbftreicb, febt in
© f i © a n » u ben „©ittator" ©fdjang 51 ai Sdjed
gefangen unb forbert oon ber 3entralregierung in ©an»
ting 311 gleidjer 3eit 3roei miebtige ©ntfd)Iüffe:

©rftens: griebensfd)Iub unb Sünbnis mit ber d)ine»
fifeben „©oten Ulrmee" (gegen roeldje er ben Oberbefehl
führt),

sroeitens: ©ie fofortige 5triegsertlärung an 3apan.
©ie 3entralregierung febt ben ©feutrer in Uldjt unb

©aim unb erroägt gleid)3eitig llnterbanblungen mit ihm,
freilid) unter ber Sebingung, bab er ben ©îarfd)all ©fdjang
freigebe, ©od) roeib man beute nicht, ob ihr militärifebe
Slräfte genug 3ur Serfügung flehen, um biefen jungen „an»
bem ©febang" unfdjäblid) 3x1 machen, ©enn ein ©eil ber
Utrmee, bie gegen ben 51ommunismus marfdjieren follte,
ftebt auf feiner Seite, ift alfo 311m ©ünbnis mit ben ©oten
bereit unb toirb bamit automatifd) ins „rote" fiager ge»

3ogen. ©ie fiage ift febr gefährlich. ©lies tommt barauf
an, ioas bie übrigen Utrmeen tun. ©er ©foment 3U einer
neuen ©inigung unter rabitalen fiintsparolen fdjeint auber»
orbentlicb gefcöidt geroäblt. 3toeifeIIos haben ruffifdfe, ameri»
fanifdje unb englifdje ©inflüffe ben beutfd)=iapanifcben Satt
ausgenübt, um ben ©binefen bie ©efabr ber japanifeben
Släne beraubt 3U machen: 3apati mill bie Rührung in ©bina,
ber Satt ift ein neuer ©emeis bafiir. Selbft roenn er biie

japanifebe Sdjroädje mastiert, er ntub fo gebeutet merben
Unb bie Stimmung in ber beroaffneten ebinefifeben ©lacht,
bie foeben in Suipuan 3apans Serbünbete, bie ,,3nner»
mongolen", 3urüdgefcblagen, arbeitet einer „patriotifeben"
©inigung gerabe mit ben roten Ulrmeen in bie §änbe.
3umal ba ©febang 51ai Scbed als ber heimliche Serbünbete
3apans, als ber Serräter, gilt, ungeachtet ber ©atfadje,
bab er bie 3apaner böcbftens sur ©ieberroerfung bes 51om»
munismus benüben möchte.

©elingt ben Ulufftänbifcben bie ©inigung ber cbinefiidjen
Utrmeen aller Sarteifcbattierungen, bann bat ©ublanb bie
glantenbedung gegen 3apan geroomten; es roeib in biefem
©foment, roie febroer 3apan 3U beiben hätte, falls es fid)
mit bem ebinefifdjen ©baos einliebe; mag bie neue feront
©binas nodj fo febr unter neuen 3erfallsgefabren leiben,
bie Utrmeen haben beffere ©Saffen als früher; ein 51ampf
gegen ©bina mürbe fie auf lange hinaus 3ufammenfdjroeiben.
Unb märe 3apan befebäftigt, bürfte ©ublanb fid) erlauben,
in ©uropa gan3 anbers als bisher auf3utreten.

©ann mürbe bas anbere Utlarm3eid)en: ©ie Spanien»
farce im Sölterbunb, 3ur unmittelbaren 5triegs=
gefabr. ©as Serlangen ber republitanifcben ©egierung
Spaniens, ber Sölterbunb möge ber auslänbifdjen Unter»
ftübung francos ein ©nbe machen, bat mobl 3U einer Sit»
3ung geführt, bat mobl „©ntfdjliebungen" geseitigt, bie bas
Sorgeben 3taliens unb bes „©ritten ©eiebes" blobftellen,
roirb aber leinen „©ntfdjlub" unb feine ©aten reifen, ©er»
lin, ©om unb Siffabon roeifen bie Sorfdjläge aus ßonbon
unb Saris, einen SBaffenftillftanb 3U oermitteln, surüd.
franco oerlangt in ©erlin brei ©ioifionen unb febeint be»

reits eine baoon unter feinem 51ommanbo 311 haben unb
eingeben. ©fuffolini tommanbiert Sreiroillige ab. ©fan
fpridjt oon 60,000 3talienern, bie teils fdbon in ©faiorca
fiben, teils in oerfdjiebenen italienifcben foäfen auf ben ütb»

transport marten. Ulnberfeits haben bie ©uffen ihr ge»

fanbtes ©faterial mit eigenen tedjnifcben ©ruppen oor»
gefd)idt, unb unabläffig ftrömen bie fjfreiroilligen 3ur roten
internationalen ©rigabe; bie näcbfte Schlad)! oor ©fabrib
roirb mehrheitlich oon ©icbtfpaniern gefdjlagen roerben. So
roeit ift es gelommett, unb in ©uropa gibt es, naebbem aud)
ber Sölterbunb oerfagt bat, teine 3nftan3 mehr, bie bem
©forben ©inbalt gebieten tonnte.

©er 2ß e 111 a u f nach ben Sdjübengräben in
Ulfturien, im ©astenlanb, in ©eutaftilien nimmt immer un»

oerbülltere formen an. ©ie ©uffen fdjiden ©antebauffeure,
Flieger, moberne ©fitrailleure, Offi3iere, bie ©eutfeben neben
foldjen Seuten gleid) gan3e ©litetruppen unb 51abers ihr«
©eidjsroebr, bie 3taliener Sdjroaqbemben, benen alle, bie

ben fjascismus fürchten unb baffen, aus ben Utrbeitslofen»
länbern heimlich entgegenmarfd)ieren; erreichen fie bie fr an»
3 ö f i f d) e ©ren3c, finb fie ficher, auch bie f p a n i f d) e ©ren3e
überfdjreiten 3U tonnen.

©as £od) in ber republitanifcben Seront bilbete bisher
bas partei3erfleifdjte 51atalonien, bas neuerbings eine

neue ©egierung erhält unb oerfuebt, bie febr gemütliche
„aragonifdje gront" ebenfalls 3U tedjnifieren unb 3U bissi»

plinieren. ©rft roenn ©uffen unb internationale ©rigabe
auch bei ôue.sea unb Saragoffa eingreifen, ift ber

fpanifdje ©ürgertrieg mit feiner ©raufamteit unb ©omantit
auf ber lebten gront beenbet unb überall burdj bie ted)»

nif^en, rationalifierten, internationalifierten, roeit grobem
©raufamteiten erfebt. Sropbeten fagen: 3n Spanien roirb

es nicht enben — Spanien ift eben nur ein Ulnfang.

©fdjang £>fue Siang aber, ber ©febang 51ai Scbed ab»

gefangen, bat für uns bie furchtbar gefährliche Sebeutung.
bab er ©ublanbs ©egner 3apan befebäftigt unb ben ©uffen
©elegenbeit gibt, ein halbes ©aufenb Slieger ober fo in
ben neuen SSelttrieg 3U fd)iden. -an-
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um diesen Beschluß hat erst begonnen. Er wird noch interes-
sante Blüten zeitigen!

Linksbürgerliche Blätter bis weit in den Freisinn hin-
ein bemängeln ihn. Warum nicht alle Parteien, die auf
demokratischem Staatsgebiet antidemokratische Programme
verfechten, die den Volksanhang erobern wollen, um nach-
her die Demokratie zu vernichten, schlankweg verbieten?
Fasciste» wie Kommunisten und was in aller Zukunft für
Parteien mit Diktaturprogrammen auftreten? Alle, die zur
„Selbsthilfe" mit Mitteln auffordern, wie sie ein David
Frankfurter in Davos angewendet, als er den Organisator
einer landesfremden diktatorischen Partei ermordete, unter
Ausnahmegesetz stellen? Das wäre gradlinig! .Das ließe
sich zur Volksabstimmung bringen. Die Gewaltmittel ge-
hören dem Staat, niemand sonst, aber der Staat muß
sich so entwickeln können, daß er eine wirkliche Volksmehr-
heit immer hinter sich hat. Er müßte so stark sein, daß er
im Einzelfall Gesetze erlassen dürfte, die K. P. D. oder Fron-
ten verbieten auf Grund ihres Programms und ihrer Ak-
tionen, aber keine Partei, die ein „demokratisches Pro-
gramm" besitzt, müßte just solche Gesetze, die auf einem eben-
falls vom Volk genehmigten Gesetze über die „erlaubten
Parteien des demokratischen Staates" fußen, zur Abstim-
mung bringen.

^IsrnisiAnsle.
Dem deutsch-japanischen „Kulturbündnis" folgen not-

wendigerweise Erschütterungen, die irgendwelche Stellen zwi-
schen Gibraltar und Wladiwostok zum Einstürzen bringen,
worauf ein allgemeines Schwanken der Erdoberfläche nur
noch mit Mühe verhindert werden könnte. Aus China
kommt das jüngste und ernsteste Alarmsignal. Es ist leider
nicht so. dgß wir denken dürfen, uns gehe es nichts an.
wenn wieder ein chinesischer General einen Sonderstreich
leistet. Wie ein kleiner Schneeball die Lawine, so kann ein
marschierender Räuberabkömmling Millionen in seinen „Auf-
bruch" mitreißen — alles, was zwischen Gibraltar und
Wladiwostok von staatlicher oder privater Rüstungsindustrie
bewaffnet wurde.

Der Nachkomme T s ch a n g t s o l in s, der einst als ja-
panischer Halbvasall die Mandschurei beherrschte und schließ-
lich beim siegreichen Einmarsch des revolutionären Kuomin-
tang-Heeres ermordet wurde, der liederliche, aber aktive
Tschang H sue Liang, wagt einen Handstreich, setzt in
Tsi-Nan-Fu den „Diktator" Tschang Kai Scheck
gefangen und fordert von der Zentralregierung in Ran-
king zu gleicher Zeit zwei wichtige Entschlüsse:

Erstens: Friedensschluß und Bündnis mit der chine-
fischen „Roten Armee" (gegen welche er den Oberbefehl
führt).

zweitens: Die sofortige Kriegserklärung an Japan.
Die Zentralregierung setzt den Meutrer in Acht und

Bann und erwägt gleichzeitig Unterhandlungen mit ihm,
freilich unter der Bedingung, daß er den Marschall Tschang
freigebe. Doch weiß man heute nicht, ob ihr militärische
Kräfte genug zur Verfügung stehen, um diesen jungen „an-
dern Tschang" unschädlich zu machen. Denn ein Teil der
Armee, die gegen den Kommunismus marschieren sollte,
steht auf seiner Seite, ist also zum Bündnis mit den Roten
bereit und wird damit automatisch ins „rote" Lager ge-
zogen. Die Lage ist sehr gefährlich. Alles kommt darauf
an. was die übrigen Armeen tun. Der Moment zu einer
neuen Einigung unter radikalen Linksparolen scheint außer-
ordentlich geschickt gewühlt. Zweifellos haben russische, ameri-
fanische und englische Einflüsse den deutsch-japanischen Pakt
ausgenützt, um den Chinesen die Gefahr der japanischen
Pläne bewußt zu inachen: Japan will die Führung in China,
der Pakt ist ein neuer Beweis dafür. Selbst wenn er die

japanische Schwäche maskiert, er muß so gedeutet werden
Und die Stimmung in der bewaffneten chinesischen Macht,
die soeben in Suiyuan Japans Verbündete, die „Inner-
Mongolen", zurückgeschlagen, arbeitet einer „patriotischen"
Einigung gerade mit den roten Armeen in die Hände.
Zumal da Tschang Kai Scheck als der heimliche Verbündete
Japans, als der Verräter, gilt, ungeachtet der Tatsache,
daß er die Japaner höchstens zur Niederwerfung des Kom-
munismus benützen möchte.

Gelingt den Aufständischen die Einigung der chinesischen
Armeen aller Parteischattierungen, dann hat Rußland die
Flankendeckung gegen Japan gewonnen,- es weiß in diesem
Moment, wie schwer Japan zu beißen hätte, falls es sich
mit dem chinesischen Chaos einließe? mag die neue Front
Chinas noch so sehr unter neuen Zerfallsgefahren leiden,
die Armeen haben bessere Waffen als früher,- ein Kampf
gegen China würde sie auf lange hinaus zusammenschweißen.
Und wäre Japan beschäftigt, dürfte Rußland sich erlauben,
in Europa ganz anders als bisher aufzutreten.

Dann würde das andere Alarmzeichen: Die Spanien-
farce im Völkerbund, zur unmittelbaren Kriegs-
gefahr. Das Verlangen der republikanischen Regierung
Spaniens, der Völkerbund möge der ausländischen Unter-
stützung Francos ein Ende machen, hat wohl zu einer Sit-
zung geführt, hat wohl „Entschließungen" gezeitigt, die das
Vorgehen Italiens und des „Dritten Reiches" bloßstellen,
wird aber keinen „Entschluß" und keine Taten reifen. Ber-
lin, Rom und Lissabon weisen die Vorschläge aus London
und Paris, einen Waffenstillstand zu vermitteln, zurück.
Franco verlangt in Berlin drei Divisionen und scheint be-
reits eine davon unter seinem Kommando zu haben und
einzusetzen. Mussolini kommandiert Freiwillige ab. Man
spricht von 6V,VV0 Italienern, die teils schon in Majorca
sitzen, teils in verschiedenen italienischen Häfen auf den Ab-
transport warten. Anderseits haben die Russen ihr ge-
sandtes Material mit eigenen technischen Truppen vor-
geschickt, und unablässig strömen die Freiwilligen zur roten
internationalen Brigade,- die nächste Schlacht vor Madrid
wird mehrheitlich von Nichtspaniern geschlagen werden. So
weit ist es gekommen, und in Europa gibt es, nachdem auch

der Völkerbund versagt hat, keine Instanz mehr, die dem
Morden Einhalt gebieten könnte.

Der Wettlauf nach den Schützengräben in
Asturien, im Baskenland, in Neukastilien nimmt immer un-
verhülltere Formen an. Die Russen schicken Tankchauffeure,
Flieger, moderne Mitrailleure, Offiziere, die Deutschen neben
solchen Leuten gleich ganze Elitetruppen und Kaders ihrer
Reichswehr, die Italiener Schwarzhemden, denen alle, die

den Fascismus fürchten und hassen, aus den Arbeitslosen-
ländern heimlich entgegenmarschieren,- erreichen sie die fr an-
zösis che Grenze, sind sie sicher, auch die spanische Grenze
überschreiten zu können.

Das Loch in der republikanischen Front bildete bisher
das parteizerfleischte Katalonien, das neuerdings eine

neue Regierung erhält und versucht, die sehr gemütliche
„aragonische Front" ebenfalls zu technisieren und zu diszi-
plinieren. Erst wenn Russe» und internationale Brigade
auch bei Hu esc a und Saragossa eingreifen, ist der

spanische Bürgerkrieg mit seiner Grausamkeit und Romantik
auf der letzten Front beendet und überall durch die tech-

nischen, rationalisierten, internationalisierten, weit größern
Grausamkeiten ersetzt. Propheten sagen: In Spanien wird
es nicht enden — Spanien ist eben nur ein Anfang.

Tschang Hsue Liang aber, der Tschang Kai Scheck ab-

gefangen, hat für uns die furchtbar gefährliche Bedeutung,
daß er Rußlands Gegner Japan beschäftigt und den Russen

Gelegenheit gibt, ein halbes Tausend Flieger oder so in
den neuen Weltkrieg zu schicken.
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